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No. 18. 1839.

Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang

Reiſeabentener.
Das Nachſtehende iſt ein Abenteuer des

Hrn. La Fleche auf einer einſamen Wanderung
durch Calabrien, und wird von Maceroni auf
folgende Weiſe erzahlt: Er ging, und zwar
ganz allein, nahm auch, um die Gefahr noch
zu vergrößern, einen ſchönen engliſchen Man-
telſack mit ſich, wahrend er ſein ubriges Ge-
pack zur See fortſchickte. Am Abende des
dritten Tages ſeiner gefährlichen Wanderung

elangte La Fleche mit ſeinem Fuhrer, ſeinem
aulthiere und dem Packeſel, an einen Ort,

welcher der ſchwarze See heißt. Er hatte es
beſonders ſorgfältig zu vermeiden geſucht, an
dieſem Orte zu ſchlafen, oder nur anzuhalten,
da er kein Wirthshaus hatte, außer einem
ſehr verdächtig ausſehenden Hauſe, in ziem
licher Entfernung von den übrigen Gebaäuden,
neben welchem ein toſender Wildbach, in ei-
nem tiefen, felſigen Bette, in den See unten
ſich ſtürzte. La Fleche kam bereits in der
Dunkelheit an dieſem romantiſch verdächtig
ausſehenden Orte an. Sein ermüdeter Fuührer
deſtärkte ihn in ſeinem eigenen Wunſche nach
Eſſen und Ruhe; er legte deshalb alle Furcht
und Klugheit bei Seite, ſtieg ab und trat in
das Haus. Der Führer ging ihm auch hier
voran, und ſchien dem Wirthe eine große Jdee
von der Wichtigkeit des Fremden beibringen
zu wollen. Der Wirth, oder wie man den
Beſitzer des Hauſes nennen will, war ein
Mann von etwa 45 Jahren, hoch gewachſen
und ſtark. Seine ſchwarzen Locken hingen
über ſein Geſicht, und durch dieſelben glänzten
zwei große ausdrucksvolle Augen. Aus einer

Mittwoch den 1. Mai.

Seitentaſche ſeiner Beinkleider ſah der Griff
eines machtigen Dolches hervor. Doch dieſe
Beſchreibung iſt ganz uberfluſſig; wir müſſen
zu der Kataſtrophe eilen, aber erſt erwaähnen,
daß mein Freund ein treffliches Gericht Mac-
caroni mit Schinken und Eiern genoß, ehe
er zur Ruhe ging. Das Gemach, in das man
ihn führte, war eine Dachkammer, uber der
Stube unten, und man gelangte in dieſelbe
nur auf einer gichtbruchigen Treppe, oder viel-
mehr Leiter. Was zuerſt den Verdacht und
das Mißtrauen in unſerm Reiſenden erregte,
war der Umſtand daß ſich an der Thüre der
Kammer weder ein Schloß, noch ein Riegel
befand. Der Wirth zeigte ihm höflich das
Bett und ſtellte ihm eine Art Lampe hin, die
La Fleche auslöſchte, als er zu Bette ging.
Die, welche manchen langen Tag zu Pferde
gereiſet ſind, werden ſich leicht denken konnen,
daß La Fleche, trotz ſeinem Argwohne, bald
in Schlaf verſank. Er hatte jedoch die Vor
ſicht gebraucht, ſeine geladenen Piſtolen unter
ſein Kiſſen und ſeinen Degen neben ſich zu
legen. Noch gar nicht lange hatte er geſchla-
fen, als er durch ſchwere, aber vorſichtige Fuß-
tritte auf der knarrenden Treppe geweckt wurde.
Jch darf nicht zu erwähnen vergeſſen daß La
Fleche, da er die Thüre nicht verſchließen
konnte, zwei Stühle und ein metallenes Waſch
becken darauf an dieſelbe geſtellt hatte, ſo
daß, wenn Jemand die Thüre öffnete, das
Becken und die Stühle umfallen und ihn wecken
mußten. Vergebens! Die ſchweren, vorſich-
tigen Fußtritte kamen näher und näher. Das
Herz unſeres Helden ſchlug gewaltig die Fuß-
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tritte waren jetzt an der Thüre ein Licht ſchim-
merte durch die Ritze derſelben. Da er allein
an einem ſolchen Orte war, wo mehre andere
Perſonen lebten, die ſeinem Wirthe vollkom-
men glichen, ſo konnte wohl auch das muthigſte
Herz etwas zittern; aber ein muthigeres, als
das La Fleches, ſchlug ſelten in eines Men-
ſchen Bruſt. Er nahm ruhig ſeine Piſtolen,
ſpännte den Hahn, und wartete der Dinge,
die da kommen ſollten. Der Verſuch, die
Thüre zu öffnen, und der Laärm des dabei
fallenden Beckens wuürde, dachte er, den Moör-
der zurückſchrecken doch darin irrte er ſich.
Der Wirth druckte ſanft und langſam an die
Thüure, beſonders als er merkte, was ihm
entgegenſtand, ſo daß er endlich die Stühle
r und die Thüre eben offnen
konnte. La Fleche ſah einen anusgeſtreckten,kraftigen, nackten Arm hereingreifen und die
Stühle bei Seite heben. Dann trat, oder
ſchlich vielmehr der Calabrier herein ausge-
kleidet bis auf die Beinkleider. Jn der einen
Hand trug er ein Lampchen, in der andern ein
breites und glänzendes Stilet. Seine fun-
kelnden Augen waren auf La Fleche gerichtet,
der ſich ſtellte, als ſchlafe er, und auf den Aus-
gang des Abenteuers wartete. Schritt fur
Schritt kam der Mann dem Bette näher. La
Fleche war zehnmal nahe daran zu ſchießen,aber Zweifel und Ungewißheit hielt ſeine Hand;
ſo wartete und wartete er bei jedem weitern
Schritte des Raäubers, im Vertrauen, denſel-
ben niederzuſtrecken, ehe er von der entſetzli-
chen Waffe getroffen werden könne, die in
ſeiner Hand glänzte. Der Mann ſtand end-
lich dicht am Bette, und La Fleche wollte eben
aufſpringen und ihm ein paar Kugeln in den
Leib jagen, als der Andere ruhig ſeine Lampe
an die Wand hing, dicht neben dem Kopfe
des noch immer wartenden Corſicaners. Soll
ich nun ſchießen? dachte er. Der nachſte
Augenblick wird zeigen, was er beabſichtiget.
Schieß! wurde ich mit allen Leſern geſagt
haben. Aber nein, La Fleche wartete noch,
bis der Mann an den Stuhl trat, auf den er
feine Kleider gelegt hatte, und der Neugierdeſeines Opfers eine neue Richtung gab. Er
will mich nicht ermorden, dachte La Fleche,

ſondern blos meine Taſchen ausräumen; aber
dafür bin ich zu klug; ich trage mein Gold in
einem Guürtel, den ich nicht vom Leibe bringe.

Der Räuber nahm allerdings die Kleidungs-
ſtuücke von dem Stuhle, kümmerte ſich aber
nicht um die Taſchen und den Jnhalt derſelben,
ſondern legte Alles vorſichtig auf den Fußbo-
den. Dann aber richtete der Morder ſich lang
ſam wieder empor heftete die Augen feſt auf
ſein Opfer, und trat auf den Stuhl. Ach,
dachte La Fleche, er will ſeinen ſchweren Kör-
per auf mich legen und mich erſticken. Jetzt
iſt es Zeit, ich ſchieße. Er legte den Finger
auf den Drucker des Piſtols, eben wollte
er ſich emporrichten, aber er wurde wieder

davon abgebracht, als er ſah, daß der Mann
mit dem Dolche ſich ausſtreckte, ſo lang er war,
ſeine linke Hand emporhob mit der tödtlichen
Waffe und ſtill einige Stuckchen von einem

Schinken abſchnitt, der an der Decke oben
am Bette hing. Als dies geſchehen war,
ſchlich der Wirth, ſo vorſichtig, wie er gekom-
men war, wieder aus der Kammer hinaus,
freute ſich, ſeinen Gaſt nicht im Schlafe ge-
ſtoört zu haben, und ging in die Stube hinun-
ter, um den Schinken fur einen andern Rei-
ſenden zu braten, der ſpäter noch angekom-
men war. Jch uberlaſſe es dem Leſer, ſich zu
denken, wie ſehr La Fleche ſich freute, der Ge-
fahr entgangen zu ſeyn, einen Unſchuldigen
zu ermorden. Der Wirth erſchrack am nach
ſten Tage gewaltig, als er höoörte, wie nahe er
daran geweſen war, erſchoſſen zu werden,
und gelobte ſich, wenn er unter ſolchen Um-
ſtänden wieder einmal Schinken brauche, we-
niger höftich in die Schlafkammer zu gehen.

Der Maulwurf.
Unter allen Thieren, die ihre Jungen ſäu

gen, iſt der Maulwurf das einzige, das ſeiner
Nahrung allein in dunkeln Gäangen unter der
Erde nachgeht.

Und an dem einen iſt's zu viel, wird man-
cher ſagen, der an ſeine Felder und Wieſen
denkt, wie ſie mit Maulwurfs-Hugeln bedeckt
ſind, wie der Boden zerwuhlt und durchloöchert
wird, wie die Gewachſe oben abſterben, wenn
das heimtückiſche Thier unten an den Wur-
zeln weidet.

Nun ſo wollen wir denn Gericht halten
uüber den Miſſethater.

Wahr iſt es, und nicht zu laugnen, daß er
durch ſeine unterirdiſchen Gange hin und
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wieder den Boden durchwühlt, und ihm etwas
von ſeiner Feſtigkeit raubt.

Wahr iſt es ferner, daß durch die heraus-
geſtoßenen Grundhaufen viel fruchtbares Land
bedeckt, und die darunter liegenden Keime im
Wachsthum gehindert, ja erſtickt werden kön-
nen. Dafur iſt jedoch in einer fleißigen Hand
der Rechen gut.

Aber wer hat's geſehen, daß der Maul-
wurf die Wurzeln abfrißt? wer kann's be-
haupten?

Nun, man ſagt ſo: Wo die Wurzeln ab-
genagt ſind und die Pflanzen ſterben, wird
man auch Maulwürfe finden und wo keine
Maulwuürfe ſind, geſchieht das auch nicht.
Folglich thuts der Maulwurf. Der das
ſagt, iſt vermuthlich der Nemliche, der einmal
ſo behauptet hat: Wenn im Fruhlinge die
Fröſche zeitlich quaken, ſo ſchlägt auch das
Laub bei Zeiten aus. Wenn aber die Froöſche
lange nicht quaken wollen ſo will auch das
Laub nicht kommen. Folglich quaken die Froſche
das Laub heraus. Seht doch, wie man
ſich irren kann

Aber da kommt ein Advocat des Maul-
wurfs, ein erfahrner Landwirth und Natur-
Beobachter, der ſagt ſo:

„Nicht der Maulwurf frißt die Wurzeln
ab, ſondern die Quadten oder die Engerlinge,
die unter der Erde ſind, aus welchen hernach
die Maikaäfer und anderes Ungeziefer kommen.
Der Maulwurf aber frißt die Quadten, und
reinigt den Boden von dieſen Feinden.“

Jetzt wird es alſo begreiflich, daß der
Maulwurf immer da iſt, wo das Gras und
die Pflanzen krank ſind und abſterben, weil
die Quadten da ſind denen er nachgeht und
die er verfolgt. Und dann muß er's gethan
haben, was dieſe anſtellen, und bekommt fur
eine Wohlthat, die er euch erweiſen will, des
Henkers Dank.

„„Das hat wieder einer in der Stube er-
funden, oder aus Büchern gelernt, werdet ihr
ſagen, der noch keinen Maulwurf geſehen
hat.

Halt, guter Freund! der das ſagt, kennt
den Maulwurf beſſer als ihr alle, und eure
beſten Scheermäuſer, wie ihr ſogleich ſehen
werdet. Denn ihr könnt zweierlei Proben an-
ſtellen, ob er die Wahrheit ſagt.

„Erſtlich, wenn ihr dem Maulwurf in den

Mund ſchaut.“ Denn alle vierfüßigen oder
Saugthiere, welche die Natur zum Nagen am
Pflanzenwerk beſtellt hat, haben in jeder Kinn-
lade, oben und unten, nur zwei einzige, und
zwar ſcharfe Vorderzähne, und gar keine Eck-
zahne, ſondern eine Lücke bis zu den Stock-
zähnen. Alle Raubthiere aber, welche andere
Thiere fangen und freſſen, haben ſechs und
mehr ſpitzige Vorderzahne, dann Eckzahne auf
beiden Seiten, und hinter dieſen zahlreiche
Stockzaähne. Wenn ihr nun das Gebiß eines
Maulwurfs betrachtet, ſo werdet ihr finden:
Er hat in der obern Kinnlade ſechs und in der
untern acht ſpitzige Vorderzahne und hinter
denſelben Eckzähne auf allen vier Seiten, und
daraus folgt: Er iſt kein Thier, das an Pflau-
zen nagt, ſondern ein kleines Raubthier, das
andere Thiere frißt.

„Zweitens, wenn ihr einem getoödteten
Maulwurf den Bauch aufſchneidet, und in den
Magen ſchaut.“ Denn was er frißt, muß er
im Magen haben, und was er im Magen hat,
muß er gefreſſen haben. Nun werdet ihr,
wenn ihr die Probe machen wollt, nie Wur-
zelfaſern oder ſo etwas in dem Magen des
Maulwurfs finden, aber immer die Häute von
Engerlingen, Regenwürmern und anderm Un-
geziefer, das unter der Erde lebt.

Wie ſieht's jetzt aus
Wenn ihr alſo den Maulwurf recht fleißig

verfolgt, und mit Stumpf und Stiel vertil-
gen wollt, ſo thut ihr euch ſelbſt den größten
Schaden und den Engerlingen den größten
Gefallen. Da können ſie alsdann ohne Ge-
fahr eure Wieſen und Felder verwuſten, wach-
ſen und gedeihen, und im Frühjahr kommt
alsdann der Maikäfer, frißt euch die Baume
kahl wie Beſenreis, und bringt euch zur Ver-
geltung auch des Kukuks Dank und Lohn.

So ſieht's aus.

Der Baner ſt an d.O Bauerſtand, o Bauerſtand,
Du liebſter mir von allen,
Zum Erbtheil iſt ein freies Land
Dir herrlich zugefallen.

Die Hoffarth zehrt, ein böſer Wurm,
Ein Roſt an Ritterſchilden;

erfallen find im Zeitenſturm
ie reichen Bürgergilden.

Du aber bau'ſt ein feſtes Haus,
Die ſchone grüne Erde,
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Und ſtreueſt goldnen Saamen aus
Ohn' Argwohn und Gefahrde.

Haſt Gottesluſt und Gottesſtrahl,
Um eilig zu geneſen,
Wenn ſich in deine Hurd' einmal
Geſchlichen fremdes Weſen.

Was unſ're bloöde Welt nicht kennt
Mit ihrem eitlen Treiben,
Wovon im alten Teſtament
Die heil'gen Manner ſchreiben,

Das ſoll noch oft wie Morgenwind
Um meinen Buſen wehen,
Das hab' ich wohl an manchem Kind
Jm ſtillen Thal geſehen.

Die Demuth und die Dienſtbarkeit
Der Schönheit und der Starke,
Die Einfalt, die ſich kindlich freut
An jedem Gotteswerke.

Des Junglings fruhe Tuchtigkeit
In wurdigen Geſchaften,
Der alten Manner Trefflichkeit
Beſcheiden in den Kraften.

Wohl manches Zeichen, manchen Wink
Kann man da draußen ſehen,
Wovon wir in dem Mauernring
Die Hälfte nicht verſtehen.

Max v. Schenkendorf.

Vermiſchtes.
Der Dr. Asmus, practiſcher Arzt in

Schlawe in Pommern erklaärt, daß die Fami-
lie Thömer in Stolp, ſeit Menſchengedenken
ein Hülfsmittel gegen die Waſſerſcheu beſeſſen,
welches, ſo viel man wiſſe, jedes Mal gehol-
fen habe. Der Stadtkammerer Thoömer habe
ihm dieſes Mittel mitgetheilt, welches darin
beſtehe, daß von folgendem Pulver an drei
aufeinander folgenden Tagen Morgens drei
Meſſerſpitzen in Warmbier genommen, und
dann der Schweiß abgewartet werde. Re-
cipe: Lap. canecror. ppt. Pulv. rad. Gent.
rubr. aa 2 Dr. Bol. rubr. 1 Dr. Gummi
Myrrhae 4 Dr.

Der Oberſt v. W., Kommandeur des Re-
giments L. zu B., zeichnete ſich durch ſeine
ſtrenge Ordnungsliebe, durch ſeinen Eifer und
durch ſeine tiefen und ausgebreiteten Kennt-
niſſe im Dienſte aus. Aber zugleich war er
ein äußerſt hitziger Mann, der auch den klein-
ſten Dienſtfehler nicht verzieh und dann in
ſeiner Hitze ſich oft beleidigender Ausdrucke
bediente. Einſt ſah er, daß während des Exer-

cirens ein Fahndrich das Esponton nicht dienſt
mäßig hielt. Er ritt auf ihn los und rief mit
gluühendem Geſichte; „Herr Fahndrich, Sie
ſtehen da, wie ein Ochſe!“

„„Um Verzeihung, Herr Oberſt!“ gab der
Fahndrich zur Antwort, „ich bin nur ein
Kalb gegen Sie!““

Da dieſe unter dem Gewehr gegebene Ant-
wort ein Verbrechen gegen die Subordination
war, ſo wurde der Fähndrich ſogleich arretirt;
es wurde Kriegs- Recht uüber ihn gehalten und
der Ausſpruch war: „Jnfam caſſirt.“

Das Urtheil mußte dem Könige zur Beſtä-
tigung vorgelegt werden. Friedrich ſchrieb
ſtatt der Beſtäaätigung darunter: „Viel Witz
und Dreiſtigkeit fur einen Fahndrich. Vier
Wochen nach Spandau und dann in ein ande-
res Regiment.“

Den türkiſchen Damen iſt bei ihrer lang-
weiligen Abgeſchloſſenheit der Schlaf einer
der erſten Genuſſe, deshalb ſagt dort eine
Dame zur andern Beſuche mich morgen,
wir wollen ein Schläafchen mit einander ma-
chen,“ wie ſich die unſeren zum Thee und
Kaffee einladen.

Der weiſe hundertjaährige Kalender ſagt
vom Mai.

Mafi, zum Wonnemond erkohren,
Hat den Reif noch hinter den Ohren,
Iſt er nicht naß, ſo iſt er dürr,
Wenn kein's von Beiden, ſo ſind wir irt.

Rath ſel.Ich werde alt und bleibe dennoch immer,
Jn ew'ger Jugend, ew'ger Bluthe ſteh'n
Aufhören werde kann und darf ich nimmer
Und muß mit jedem Athemzug vergehn.
Ich ſelbſt bin ſichtbar keinem Erdenweſen,
Ob merkbar gleich in allem was man ſieht
Das Kleinſte zeiget, daß ich da geweſen,
Doch Vieles, Alles mit und in mir flieht.

—DTD
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Küunftigen Sonntag predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-
brand; Nachm. Hr. Diac. Langer.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr. Diac. Schellbach.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Regen- und Sonnen-

Schirm Fabrikant Ledig ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Doctor der Medicin

und Chirurgi von Baſedow ein Sohn (todtgeb.); dem
Weißbackergeſellen Hentzſchel eine Tochter dem Hand
arbeiter Lots ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn.

Geſtorben: der Handarbeiter Mahler, 87 Jahr
alt; der Schuhmachermſtr. Georgi, 48 Jahr alt; der
einzige Sohn des Handarbeiter Röoſer, im 8. Jahre die

Ehefrau des Weißbackermſtr. Haring, 45 Jahr alt die
jüngſte Tochter des Hausbeſitzers Quente, im 2. Jahre
der Schuhmachermſtr. Tiſchendorf, 67 Jahr alt der
jungſte Sohn des Meſſerſchmidtmſtr. Kleindienſt, im
1. Jahre; die jungſte Tochter des Schneidermſtr. Kan
delhardt, im 4. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Weiße
ein Sohn. Getrauet: der Nadlermeiſter Haupt
mit Jgfr. F. R. H. Niemann von hier. Geſtor-
ben: der penſionirte Königl. Salinen Materialien
Rendant Schrickell, 46 Jahr alt; der Handarb. Maax,
im 56. Jahre die einzige Tochter des Fabrikarbeiters
Schiering, im 1. Jahre eine unehel. Tochter, im 1. J.

Altenburg Geboren: dem Einwohner und
Fabrikarbeiter Barth ein Sohn dem Einwohner und
Fabrikarbeiter Lindner ein Sohn. Geſtorben: die
Tochter des Oekonomen der Caſino Geſellſchaft Noack,
3 Wochen 5 Tage alt der Hausbeſitzer und Handarbei
ter Boye, 65 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen e a 2 7 9Roggen 2 5 bis 2 7 6 121'31471 611891 319Gerſte

Thlr. ſgr. pf.

Hafer

m ſgr. pf.

Bekanntmachungen.
(380) Licitation. Bei der Königlichen Saline Dürrenberg ſoll die Anlieferung

der erforderlichen Mauer-, Dach und Forſtziegel für die nachſten 3 Jahre, auf
den 13. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr,

an hieſiger Salzamts- Stelle an die Mindeſtfordernden, unter Vorbehalt des Zuſchlags
und Auswahl der Licitanten, öffentlich verdungen werden.

Die nähern Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen, auch von derſelben
gegen Entrichtung der Copialgebuhren zu erhalten.

Dürrenberg den 15. April 1839.
Königl. Preuß. Salzamt.

(384) Licitations-Termin. Die Anfuhr von pptr. 120 Schtr. Kies aus den
beiden neu eröffneten Kiesgruben vor dem Sigxtithore hierſelbſt, und an dem ſogenannten
Schiefwege, unfern des Schkopauer Chauſſeehauſes, zur Unterhaltung der Halle-Weißen-
felſer Chauſſee, reſp. vom Sixtithore bis an das Schkopauer Chauſſeehaus und von dieſem
bis an die Saalbrucke, ſoll in dem auf Sonnabend, den 4. Mai d. J., Nachmit-
tags 5 Uhr, im Minxiſchen Gaſthofe vor dem Gotthardtsthore hierſelbſt, ange-
ſetzten Termine an den Mindeſtfordernden verdungen werden.

Merſeburg, den 27. April 1839. Der Wegebaumeiſter Martäins.
(385) Licitations-Termin. Die Reparatur der hölzernen Luppebrucke bei

Pretzſch, veranſchlagt zu 150 Thlr., ſoll in dem auf Sonnabend, den 4. Mai d. J.,
Nachmittags 3 Uhr, im Hoſpitalgarten vor dem aäußern Neumarktsthore hierſelbſt an-
geſetzten Termine an den Mindeſtfordernden verdungen werden. Koſtenanſchlag und Be-
dingungen können täglich in der Schreibſtube des Unterzeichneten eingeſehen werden.

Merſeburg, den 27. April 1839. Der Wegebaumeiſter Martins.
(379) Auction. Den 8. Mai e. ſollen in meiner Wohnung mehrere Färbegeräthe,

als ein Faärber- Gallanter, ein kupferner Farbe Keſſel, eine große Waage mit 2 und
Centner, ſo wie ſämmtliche Hausgeräthe gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.
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An merk. Zugleich fodere ich alle diejenigen, welche noch Waaren zum Färben oder
Drucken bei mir liegen haben, hiermit auf, ſolche bis zu den oben angefuhrten Termine
abzuholen. Luützen, den 22. April 1839. Farbermſtr. A. Schrödter.
(5376) Verkauf. Gute Kocherbſen in Scheffeln und einzeln ſind zu verkaufen vei
Auguſt Morgenroths Wittwe.

(392) Jnſtrumente- Verkauf. Ein's der beſten Claviere von Horn und Mack
in Dresden, auch ein Fortepiano in Tafelform ſind zu verkaufen. Das Nähere beim
Domcuſtos Heße.

(394) Verkauf. Eine Parthie alte Kugeln und ein Kegelſpiel iſt zu verkaufen bei
C. Spott auf dem Dom in Merſeburg.

(402) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 23. iſt ein Familien Logis- be
ſtehend aus 4 bis 5 Stuben mit Zubehör, auch Pferdeſtall und Wagenremiſe zu vermie-
then. Merſeburg, den 15. April 1839.

(387) Logis-Vermiethung. Ein Logis ſteht von jetzt ab für eine ſtille Familie
zu vermiethen bei dem Schenkwirth Curt in der Vorſtadt Neumarkt, in den Amtshauſern.

(388) Log is-Vermiethung. Ein Logis iſt zu vermiethen. Näheres Dom Nr. 19.
(396) Logis-Vermiethung. Zu Johanni iſt eine Wohnung, 1 Treppe hoch, beim

Beutlermſtr. Schutze zu vermiethen.
(393) Vermiethung. Da ich den bei meinem Berggrundſtück befindlichen Torf-

ſtreichplatz noch nicht verpachtet habe, ſo bin ich geſonnen, denſelben an Familien, welche
ſich ihren Torf ſelbſt ſtreichen laſſen wollen, zu vermiethen, was ich hiermit ergebenſt
bekannt mache.

Merſeburg den 29. April 1839. Martini.
e (395) 9577 Bekanntmachung. Allen meinen in- und auswartigen geehr-

ten Handelsfreunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich nicht mehr im Bruhl
bei der Buürgerſchule, ſondern von jetzt ab in der Preußergaſſe Nr. 217. in der
Naähe des Eſſigbrauer Herrn Tauchert wohne. 22 Zugleich empfehle ich mich mit allen Sorten wollnen und baumwollnen Strum- 2

2 pfen, dergl. Unterziehjacken, dergl. Beinkleider, Handſchuh in ſchottiſchen Zwirn S
und Baumwolle, weiß und colorirt, wollne und baumwollne Strickgarne in weiß
und colorirt zu aäußerſt billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 29. April 1839. H. Lendrich.
(381) Empfehlung. Einem verehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt anzu-

zeigen, daß ich mich hier etablirt habe, und bitte mit dem Verſprechen guter Bedienung
um geneigte Aufträge. Carl Muüller, Herrenkleiderverfertiger,

wohnhaft bei dem Weißbackermeiſter Hrn. Hoffmann.
Eingang dem Rathskeller gegenüber.

(378), Empfebhlung.
Leonhardt Müller, Fabrikant aus Erfurth,

empfiehlt ſich ſeinen geehrten Kunden mit ſeinen Fabrikaten, beſtehend in allen Sorten
feinen Graäubchen, beſten Sorten Gries, allen Sorten Nudeln, Strauß-, Band Facon-,
Maccaroni- u. dergl., auch feinſten Eiergräubchen und beſten Senf. Sein Logis iſt bei
Hrn. Oekonom Moritz in der Vorſtadt Altenburg, und ſein Aufenthalt iſt auf 4 bis
5 Tage beſtimmt; ſeine Ankunft erfolgt Sonntag, den 5. Mai.Merſeburg den 29. April 1839.
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(386) Empfehlung. Einem hochverehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß

ich mich als Glaſer in hieſiger Stadt etablirt habe, und bitte, mich mit recht vielen Auf-
trägen zu beehren. Meine Wohnung iſt am Roßmarkt in dem neuerbauten Hauſe des
Herrn Kaufmann Schulze.

Merſeburg, den 29. April 1839. Guſtav Lange, Glaſermeiſter.
(5391) Empfehlung. Sehr gut gefertigte Firniß- und Lack-Farben, ſo wie auch

alle Sorten Bernſtein-, Copal- und weiße Lacke ſind billig zu haben bei
Merſeburg, den 29. April 1839. Zeine, Lackirer, Rittergaſſe Nr. 72.

(332) Empfehlung.
Das Ausschnitt- und Modewaaren-Geschäft

von Theodor Stock in Leipzig,
(Grimmaiſche Gaſſe, dem neuen Neumarkt gegenuber),

empfiehlt zu dieſer Jubilate- Meſſe ſein in den neueſten Mode- Artikeln reich
aſſortirtes Waaren- Lager und erlaubt ſich zugleich die Verſicherung, ſeinen geehr-
ten Abkaufern, bei aufmerkſamer und reeller Bedienung ausgezeichnet billige Preiſe zu ſtellen.

(400) Empfehlung. Englische schwarze Japan Tinte von Henry Rendali
einpfiehlt in Steinflaschen zu 34 und 10 Sgr.

Franz Schwarz am Flarkt, Stadt Berlin.
5

7

T Z. e e T 7 h h e h ee h(401) Das Depote ſeiner Parfümerien- und Toilette-seifen
von Fran S h b Win Merseburg am Markt Stadt Berlin Sempfiehlt ein complettes Lager in Seifen, Pomaden, Laarölen, Lxtracts, Eau

de Cologne Räuchermittel, Kau de Levande etc. von Henry Rendall
aus London und Birmingham, Lawrence Dalton et Comp. aus London

C und Paris, Treu et Nuglisch aus Berlin, Wien und Paris, Friedrich
Junge et Comp. aus Leiprig.

r
2

J e e e cke e i 5 t z 4 9 z. t. 4 e. d. eg Jee rer e T ehe e e 21 5e e e reree a I er e(404) Anzeige.
Schönſten fein Punſch Extract per Flaſche à Thlr. 25 Sgr.

alten Cognac a 4fein Jamaicg- Rum 5 v a 20Aprak de Goe 1Exrtraet Abſint a 1410altes Baſeler Kirſchwaſſer a 10feine Limonaden Eſſeng v 4empfiehlt die Conditorei bei

Merſeburg, den 29. April 1839. A. H. Heyne.
(389) Anzeige. Aecht Nurnberger Bier von Kurz Wittwe wird

vom Faß gezapft bei C. Julien im Arm.
(399) Anzeige. Des ſchnellen Abſatzes wegen wird in einigen Tagen eine ſtereoty-

pirte Auflage:
Nückerinnerungen an Merſeburgs und der Umgegend ausgeſtandeneet erſcheinen.Kriegsunruhen, vom 10. Jahrhundert bis auf unſere
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Freunde, welche dafür Jntereſſe haben, genaue Nachrichten uüber dergl. Vorfälle, die dem
heimiſchen Boden betreffen, zu leſen, werden hierdurch zur recht baldigen Subſcription
ergebenſt eingeladen. Subſcriptionspreis 5 Sgr. die Subſceriptions- Liſte liegt in der
Unteraltenburg Nr. 149. zur gefaälligen Unterzeichnung offen.

Merſeburg, den 29. April 1839. Anmbr. Sander
2 (390) Anzeige. Unterzeichneter erbietet ſich, mehr des Vergnügens als Ge-

winnes wegen, zur feinen Dreſſur von Reitpferden nach deutſcher und engliſcherC Methode, eben ſo zur Unterrichts- Ertheilung in der Reitkunſt, und im Vol- 2
tigiren. Hierauf Reflectirende belieben ſich dieſerhalb an mich zu wenden.

Merſeburg, den 28. April 1839. H. Meyer,e wohnhaft am Roßmarkte im Hauſe des Lohgerbermeiſters Dietrich.

(381) Zugelaufner Hund. Es iſt mir am 20. d. M. auf der Straße von Mark-
ranſtedt nach Lützen ein fahler Hund mit weißen Fußen und einer Bläſſe zugelaufen; der
hierzu ſich legitimirende Eigenthumer kann denſelben ſpäteſtens binnen 8 Tagen gegen Er-
ſtattung der Jnſertionsgebuühren und Futterkoſten in Empfang nehmen.

Meichlitz, den 24. April 1839. Hofmann.
(377) Warnung. Jch warne einen Jeden, Niemandem auf meinen oder meiner

Frauen Namen etwas zu borgen, es ſey baar Geld, oder Bedurfniſſe, weſſen Namen ſie
auch haben mögen, indem ich für dergleichen Zahlungen nicht einſtehe. a

Chauſſee-Barriere Luttgendorf bei Eisleben, den 16. April 1839.
Dittrich, Chauſſee-Einnehmer.

(398) Einladung. Bei ſich nunmehr ſtattlich herausgeſtelltem, gangbaren, einer
Eiſenbahn nicht ganz unaäähnlichen Wege, wird ſich künftigen Sonntag den 5. Mai d. J.
bei Unterzeichnetem ein preisliches Taänzchen entwickeln, wozu um zahlreichen Zuſpruch

ergebenſt bittet JLöpitz, den 29. April 1839. Hartmann(5397). Einladung. Jch mache hiermit bekannt, daß auf kommenden Sonntag den
5. Mai und den darauf kommenden Donnerstag den 9. Mai Tanzmuſik iſt, und lade
alle Tanzluſtige dazu ergebenſt ein. Tiſchendorf in Leuna.

(403) Toncert- Anzeige. Sonntag den 5. Mai Concert im Bürgergarten.
J. F. Braun.

r r v

(3835) Nachru f,gewidmet meinem ſelig entſchlafenen Freunde,

Friedrich Negel,geweſ. Schullehrer in Niederclobicau.
Genoſſen habe ich mit Dir hier viele frohe Stunden!

Harmoniſch ſchlugen ſie an unſer Ohr, an unſer Herz.
Du gingeſt heim, geliebter Freund! und haſt nun uüberwunden.

Doch beim Verluſt an Dir, ergreifet mich ein tiefer Schmerz
Dir iſt es wohl bei heimgegang'nen Lieben nun dort oben!

Einſt find' auch ich Dich wieder in dem rechten Vaterland,
Wo wir vereint im Ton der Engel unſern Schöpfer loben;

J. Dann trennt der Tod nicht mehr wie hier, der treuen Freundſchaft Band.
Blöſien, den 29. April 1839 J. C. Hermsdorf, Schullehrer.

h
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